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Vorwort 
 
Vor 150 Jahren fusionierten die 1836 begründete Historische Gesellscha. und die 1842 aus ihr abge-
zweigte An1quarische Gesellscha. zur Historischen und An1quarischen Gesellscha. zu Basel. Die Grün-
dergenera)on aus renommierten Basler Professoren und Bildungsbürgern verfolgte das Ziel, der infolge 
der Kantonstrennung von 1833 arg beschniRenen Stadt zu einem eigenständigen Geschichtsbewusstsein 
zu verhelfen, sowie durch gegensei)gen Fachaustauch und Vorträge das historische und archäologische 
Wissen zu verbreiten. Relikte und Denkmäler aus dem «Alten Basel» sowie besonders aus der Römerzeit 
in Augst wurden systema)sch dokumen)ert und gesammelt. Damit beförderte die HAG die Entstehung 
namha^er Basler Ins)tu)onen wie des Historischen Museums, der Denkmalpflege, der Archäologischen 
Bodenforschung oder der Römerstadt Augusta Raurica.  
 
Aus Anlass ihres Jubiläums präsen)ert die HAG in Zusammenarbeit mit der Universitätsbibliothek Basel 
(UB) und dem Historischen Museum (HMB) vom Oktober 2025 bis Februar 2026 im Historischen Mu-
seum und in der Universitätsbibliothek je eine Vitrinenausstellung. Während in ersterer anhand von aus-
gewählten Objekten und Dokumenten die Sammel- und Forschertä)gkeit der Gesellscha^ thema)siert 
wird, würdigt die Vitrine in der UB die Vortrags- und Publika)onstä)gkeit der HAG. 
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Der Vorstand der HAG dankt folgenden Ins)tu)onen und Mitwirkenden für ihre Unterstützung:  

§ An)kenmuseum Basel und Sammlung Ludwig: Andrea Bignasca, Kurt Bosshard, Esaù Dozio  
§ Historisches Museum Basel: Manuela Frey, Pia Kamber, Benjamin Mortzfeld, Franziska Schillinger, 

Florian Setz, Marc Zehntner 
§ Römerstadt Augusta Raurica: Lilian Raselli, Dani Suter 
§ Staatsarchiv Basel-Stadt: Céline Angehrn, Kers)n Brunner, Julia Nastke, Stefan Nellen 
§ Universitätsbibliothek Basel:  Nathalie Baumann, Laura Carloni, Lorenz Heiligensetzer, Ergün Incesu, 

Alice Keller, Mikkel Mangold, Noah Regenass, Christoph Schneider, Anne Simon 

sowie 

§ Jacqueline Anex und Magnus Roth von Anex + Roth Visuelle Gestaltung 

Ein besonderer Dank gebührt Christoph Jungck, der unsere Gesellscha^ mit einer grosszügigen Spende 
unterstützt hat.   
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Themen und Exponate in der Leseaal-Vitrine der Universitätsbibliothek Basel  
 

Vorträge als «das eigentliche Rückgrat der Gesellscha2stä4gkeit» 
Seit 1875 bietet die HAG ununterbrochen im Winterhalbjahr 9 bis 12 wissenscha9lich fundierte, öffentliche Vor-
träge zu Geschichte, Kunst und Archäologie, die für alle Interessierten kostenlos zugänglich sind. Alle zwei Wo-
chen jeweils montags um 18.15 Uhr hält eine Fachperson vor 50 bis 120 ZuhörerInnen ein Hauptreferat zu neus-
ten Forschungen, gefolgt von einem komplementären «zweiten Akt» und einer Diskussion. Erstmals 1908, dann 
regelmässig seit den 1930er-Jahren illustrieren Projek4onen die Vorträge. Das Panop4kum von rund 2500 Refe-
raten widerspiegelt den Wandel der kulturhistorischen Wissenscha9en über die letzten 150 Jahre. 
 
Die Publika6onstä6gkeit der HAG: Zeitschri?en, Jubiläumswerke, Quellen-Edi6onen 
Die Forschungen der HAG fanden ihren Niederschlag in eigenen Publika4onen. Aus den Beiträgen zur vaterlän-
dischen Geschichte 1839-1901 und den Mi9heilungen der Gesellscha: für vaterländische Alterthümer 
1843-1867 entstand ab 1902 das jährliche Periodikum der Basler Zeitschri: für Geschichte und Altertumskunde 
(BZGA). Von Anfang an pflegte die Gesellscha9 den weltweiten Schri9entausch mit über 300 verwandten Ins4-
tu4onen. Seit 1868 bereichern der wachsende Zeitschri9enbestand unter der Signatur «HstG» sowie wertvolle 
Deposita aus HAG-Besitz die Universitätsbibliothek. 
Im Geiste des Historismus ini4alisierte die HAG bis in die 1960er-Jahre die offizielle Herausgabe von städ4schen 
Jubiläumsbänden: zur Schlacht bei St. Jakob, zum Beitrig Basels zur Eidgenossenscha9, zum Gedenken an Eras-
mus von Rogerdam, Johann Rudolf Wegstein, 2000 Jahre Kaiser Augustus bzw. Augusta Raurica oder zur Univer-
sitätsgründung. Streng wissenscha9lichen Zwecken dienten mehrjährige Grossprojekte wie die vielbändigen Edi-
4onen der Basler Chroniken 1872-1976, des Basler Urkundenbuchs 1890-1909, von Akten zur Basler Reforma-
Don 1921-1950, zum Concilium Basiliense 1896-1936, sowie Werke von Basler Grössen wie Isaac Iselin oder 
Felix und Thomas Plager. In jüngerer Zeit s49et die HAG Zuschüsse, zuletzt an die neue Stadt.Geschichte.Basel.  
Aus Anlass des 150-jährigen Jubiläums der Gesellscha9 werden in der Lesesaal-Vitrine der UB beredte Exponate 
zur breitgefächerten Publika4onstä4gkeit der HAG ausgestellt. 

 

1. Jacob Burckhardt (1818-1897): hochgeschätztes Ak6v-Mitglied der HAG 

Die Jahresberichte der Historischen Gesellscha/ er-
wähnen den nachmals berühmten Kulturhistoriker Ja-
cob Burckhardt erstmals um 1843; er sei an einem Tag 
in den Verein aufgenommen worden, an dem sein Va-
ter, AnEstes Jakob Burckhardt (1785-1858), einen Vor-
trag hielt. Letzterer galt als Gründungsmitglied von 
1836 und verblieb bis zu seinem Tod Ehrenmitglied. 
Der junge, promovierte Jacob B. amtete 1844-1846 als 
Vizeschreiber, selbst als er Professor wurde, um dann 
1848-1849 einen Turnus als ordentlicher Schreiber zu 
übernehmen. Während seiner kurzen DozententäEg-
keit am Eidgenössischen Polytechnikum in Zürich 
1855-1858 figurierte er als korrespondierendes, von 
da an bis zu seinem Lebensende als ordentliches Mit-
glied der HAG, bekleidete aber nie das Vorsteheramt.  

Vater und Sohn Burckhardt hielten ein Jahrzehnt lang 
beide regelmässig ihre Pflichtvorträge, wie sie der sta-
tutarische «Elenchuszwang» jedem Vereinsmitglied 
abverlangte. Nach einigen Jahren behinderte dieses 
starre, elitär-akademische Regime das Gedeihen der 
Gesellschaa, da Streitereien um berechEgte Dispense, 
Ausflüchte oder gar jurisEsche Querelen zu sinkenden 

Mitgliederzahlen führten. Nach hitzigen Grundsatz-de-
bacen wurde 1866 der Vortragszwang gestrichen, zu-
mal die konkurrierende An7quarische Gesellscha/ 
eine lockerere Praxis pflegte, damit flexibler in ihrer 
Programmgestaltung und acrakEver für ein breiteres 
Publikum war. Im Übrigen trat Jacob B. auch dieser Ver-
einigung bei, und publizierte in deren Mi:heilungen 
1844 eine frühe, kleine Arbeit über Die Kirche zu O:-
marsheim im Elsass. Bei der Fusion der beiden Gesell-
schaaen 1875 zur HAG hace sich das Thema erledigt, 
wenn auch tradiEonellerweise bis heute Vorstandsmit-
glieder unter vielen anderen als ReferentInnen auare-
ten.  

Während fünf Jahrzehnten entwickelte Jacob Burck-
hardt das Vortragen zur PerfekEon, um «allgemeine 
Anregung zu geschichtlicher Betrachtung der Welt» zu 
vermiceln. Er wollte zudem «bei seinen Mitbürgern 
das Verständnis, die Freude und die Verantwortung für 
die Welt der Schönheit und der geis7gen Güter», wie 
er sie sah, wecken. Daneben war das kunstvolle Refe-
rieren vor interessiertem Publikum für ihn eine akade-
mische Verpflichtung und eine Einkommensquelle. In 
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seiner Heimatstadt wurde er zum Star, dessen öffentli-
che Auarice stets volles Haus garanEerten: als Vor-le-
sungen in der Aula des alten Universitätsmuseums, als 
populäre Veranstaltungen im Bernoullianum, öaers 
auch vor dem Verein junger Kaufleute, aber vor allem 
bei der Historischen und An7quarischen Gesellscha/. 
Als seine offiziellen Universitätsvorlesungen ab 1879 
gebührenpflichEg wurden, flossen daraus willkom-
mene Beiträge der finanziell darbenden Universitäts-
bibliothek zu. Mit zunehmendem Alter wurden ihm 
diese Auarice zur Last, sodass er sich 1887 von der öf-
fentlichen VortragstäEgkeit zurückzog – mit Ausnahme 
von weiteren neun Beiträgen, die er im Rahmen der 
Vortragsreihen der HAG hielt, letztmals am 15. Dezem-
ber 1892 unter dem Titel «Die Marienkrönung in der 
bildenden Kunst». Im Jahresbericht 1896/97 der Ge-
sellschaa hiess es zu seinem Hinschied: 

 «Für uns war Jakob Burckhardt nicht nur der geistvolle 
Schri/steller und der fesselnde Redner, sondern wir ge-
nossen auch noch den Vorzug eines näheren persönli-
chen Verkehrs, und vielleicht nie mehr als in dem 
zwangslosen Tischgespräch während des sogenannten 
zweiten Aktes ha:e man Gelegenheit, den erstaunli-
chen Umfang seiner Kenntnisse, seinen feinen Humor 
und seine liebenswürdige Persönlichkeit kennen und 
würdigen zu lernen.»  

Innert einem Jahrzehnt nach Jacob B.’s Tod erfuhr die 
Erinnerung an seine Vorträge eine geradezu mythische 
Verklärung. Als Emil Dürr 1918 erstmals eine Auswahl 
herausgab, betonte er im Vorwort das CharismaEsche 
von Jacob B.’s Auaricen, obwohl er persönlich nie ei-
nen erlebt hace: 

«Dazu eignete ihm eine angeborene Kunst der Erzäh-
lung, die Meisterscha/ in der knappen Charakteris7k, 
die ständige Bereitscha/ des Wortes, die Bildha/igkeit 
des Ausdrucks, alles vereint durch eine ausgesprochen 
plas7sche Begabung. Die Rede floss frei und ungebro-
chen dahin, mit nicht zu lauter, doch sonorer S7mme, 
im ganzen von gleichmässiger Tonhöhe, innerhalb de-
ren aber alle SchaXerungen des Gefühls und des Ge-
dankens möglich waren und angewandt wurden: Sym-
pathie und An7pathie, Bewunderung, Sa7re und Iro-
nie, Schmerz, Mitleid, leise Bewegung. Und alles be-
herrscht und durchtränkt von einer wahrha/ grossen 
und humanen Persönlichkeit. Zu alledem kam das an-
spruchslose, doch eines gewissen S7les nicht entbeh-
rende Au/reten des Redners, in einem nicht zu hell er-
leuchteten, feierlichen Saal, der ohnehin schon den Hö-
rern eine gewisse Zurückhaltung auferlegte, die dann 
das Wort Burckhardts vollends bannte. Eine respekt-
volle S7lle, die niemand, auch nicht lauter Beifall zu 
stören wagte. Aber trotz aller starken Hingabe an den 
Gegenstand des Abends durch den Vortragenden und 
trotz der willigen Hingabe der Hörer an den Vortrag hat 

es Burckhardt immer verstanden, das Publikum in Dis-
tanz zu halten.» 

Eine als Understatement kaschierte Distanziertheit 
lässt sich vielleicht tatsächlich aus einer eigenen Be-
merkung Jacob B.’s zu seinen Vorträgen herauslesen: 
«Sie haben nur jedesmal ihre Stunde ausfüllen sollen.» 

Jacob Burckhardt, Die Kirche zu O,marsheim im Elsass, in: 
Mi,heilungen der Gesellscha7 für vaterländische Alterthümer 
2, 1844; Emil Dürr (Hrsg.), Jacob Burckhardt, Vorträge 
1844-1887, Basel 1918; Max Burckhardt - Alfred R. Weber, 
Aus der Geschichte der Historischen und AnJquarischen Gesell-
scha7 zu Basel, in: BZGA 86 (1986) 1-133; Eduard His, Ge-
schichte der Historischen und AnJquarischen Gesellscha7 zu 
Basel im ersten Jahrhundert ihres Bestehens 1836-1936, in: 
BZGA 35 (1936) 1-88; Rudolf Thommen, Die Geschichte unse-
rer Gesellscha7, in: BZGA 1 (1902) 202-247.        
 
1.1 Autograph Jacob Burckhardts im Protokollbuch 
der Historischen Gesellscha4 No 2 1847--1856 
StABS PA 88a B 1 b (s. a. Digitalisat) 

Die aufgeschlagenen Seiten zeigen handschrialiche Sit-
zungsprotokolle von Jacob Burckhardt als Schreiber 
der Historischen Gesellscha/ im Winterhalbjahr 
1848/1849; Vorsteher war damals der Theologiepro-
fessor Johann Georg Müller. Die Einträge beginnen auf 
Seite 267r Hs (31 im Digitalisat) mit der «Dri:en Sit-
zung, donnerstags 16. November 1848» unter Teil-
nahme einer «grossen Anzahl Mitglieder», und enden 
auf Seite 299r Hs (63 im Digitalisat) mit der ersten Sit-
zung im Winterhalbjahr 1849/1850, am Donnerstag 
18. Oktober 1849 in Anwesenheit von 14 Mitgliedern. 
An diesem Tag wählte man die Nachfolger, zum Vorste-
her Kriminalgerichtspräsident Dr. Ludwig A. Burckhardt 
und zum Schreiber Gymnasiallehrer Theophil Burck-
hardt-Piguet. 

Jacob B. erfasste demnach insgesamt 12 Sitzungen, in 
denen Anfragen und Korrespondenzen, Regularien wie 
Ein- und Austrice oder die bescheidenen Vereinsfinan-
zen behandelt wurden («Die Localmiete ist noch nicht 
bezahlt.») sowie Auaräge an Ausschüsse ergingen 
(«Ein Vorschlag, in das neue Museum überzusiedeln, 
wird ebenfalls der neuen Commission überwiesen.») 
Hauptaufgabe war es, die Vorträge der jeweiligen Re-
ferenten mehr oder weniger ausführlich mitzuschrei-
ben, wie denjenigen des Philologen Prof. Wilhelm Vi-
scher-Bilfinger Über die Bildung von Staaten und Bün-
den oder Centralisa7on und Födera7on im alten Grie-
chenland in der 12. Sitzung vom 22. März 1848; dabei 
waren ausnahmsweise 22 Mitglieder anwesend sowie 
mehrere Ehrengäste. Das Thema interessierte offen-
sichtlich, und Jacob B. paraphrasierte das Referat über 
sieben Seiten lang.   
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1.2 Fotografie des jungen Jacob Burckhardt 
Original UBH Portr BS Burckhardt J 1818, 4, Daguerreotypie in 
Privatbesitz (Copyright: Jacob-Burckhardt-S\]ung), 8,4 x 7,34 
cm (Reproduk\on)  
 

 
 
Die Aufnahme wird auf 1843 daEert, dem Jahr, in dem 
Jacob B. promoviert wurde und der Historischen Ge-
sellscha/ beitrat.  

 
1.3 Subskrip>onsprospekt zur HAG-Edi>on von 1918 
der Jacob-Burckhardt-Vorträge 1844-1887  
StABS PA 88a J 30 

Als sich der zwanzigste Todestag (8. August 1897) des 
miclerweile prominentesten HAG-Mitglieds Jacob B. 
näherte, beschloss die Gesellschaa, ihn mit der erst-
maligen Ausgabe einer Auswahl seiner Vorträge zu eh-
ren: In Zusammenarbeit mit dem Verlag Benno 
Schwabe & Co. konnte etwas verspätet am 10. April 
1918 das Werk Jacob Burckhardt, Vorträge 
1844-1887, im Au/rag der Historischen und An7qua-
rischen Gesellscha/ zu Basel, herausgegeben von Dr. 
Emil Dürr angekündigt und zunächst den Mitgliedern 
zu Vorzugspreisen zwischen Fr. 13.60 (Halbleinen) und 
Fr. 29.75 (Ganzleder) angeboten werden.  

Um die Bestellungen kümmerte sich der amEerende 
HAG-Vorsteher, Staatsarchivar Dr. August Huber. Er 
hace im Verbund mit dem PublikaEonsausschuss sei-
nen Mitarbeiter Dr. Emil Dürr (1883-1934), der zu-
gleich Redaktor der BZGA war und daneben noch seine 
HabilitaEon vorbereitete, kurzfrisEg besEmmt, die 
nicht ganz leichte Aufgabe fristgerecht zu erledigen. 
Zwar stand das Jacob-Burckhardt-Archiv im Staatsar-
chiv Basel zur Verfügung; von etwa 170 nachgewiese-
nen Vorträgen lagen jedoch mehrheitlich nur NoEzen 
oder Übersichtbläcer vor, sodass Emil Dürr kohärente 
Texte dazu rekonstruieren musste. Er wählte schliess-
lich 24 Titel aus, zu denen er weitgehend formulierte 
Skizzen fand, die er anhand ausführlicher Zeitungsre-
zensionen zu verifizieren suchte.  

So führte er noch gegen Ende des Jahres 1917 eine 
dringliche Korrespondenz mit Dr. Hans Trog, Burck-
hardt-Schüler und prominenter Kulturredaktor der 
NZZ, um nach verwertbaren Mitschriaen zu fahnden; 
dieser half ihm gerne weiter. In seinem Dank klagte 
ihm Dürr sein Dilemma: «Es ist ja nun allerdings zu be-
dauern, dass ich als Herausgeber von Burckhardt’s Vor-
trägen von Burckhardt keine blasse persönliche Kunde 
habe.» Er gehöre halt nicht zur «Burckhardt-Ge-
meinde», aber aus prakEschen Gründen habe man ihn 
«sehr wider meine ursprüngliche Absicht genö7gt», 
die Herausgabe zu übernehmen. Die Gesellschaa habe 
sich schlicht die nicht unerheblichen Kosten für einen 
Editor gespart. Zudem: «Es herrscht eine heikle S7m-
mung um den Namen Burckhardt. Denn sie ist wider-
spruchsvoll gemischt aus verantwortungsbewusster 
Verehrung & nachhal7ger Begeisterung auf der einen 
& aus Neid & Unverstand auf der anderen Seite.» 

Zeitbedingt beauaragte die HAG die Basler Schreib-
stube für Arbeitslose mit den Abschriaen; mit der Be-
schaffung des im Krieg knapp gewordenen Papiers 
musste sich der Herausgeber befassen. Als der Band 
vorlag, bemühte man sich um Absatzförderung, indem 
der Vorstand etwa der Freiwilligen Schulsynode einen 
Rabac gewährte. Als die Studentenscha/ Basel dies 
ebenso beanspruchte, entstand ein gewundener Brief-
wechsel zwischen der HAG und dem Verlag, hace Ers-
tere doch Letzterem sämtliche Rechte und Pflichten 
abgetreten. Infolge persönlicher UnsEmmigkeiten un-
ter den Burckhardt-Experten fand der HAG-Vorstand 
keinen standesgemässen Festredner für die eigentli-
che Gedächtnisfeier am 24. Mai 1918 – einspringen 
musste Emil Dürr, der zum Thema Freiheit und Macht 
bei Jacob Burckhardt sprach.  

Das Buch erwies sich aber insgesamt als Erfolg: 
Schwabe produzierte in Kürze eine vierte, «wohlfeile» 
Auflage, und Emil Dürr, miclerweile zum Professor be-
rufen, durae mit explizitem Segen der HAG für seine 
Mühen ein freiwilliges Honorar des Verlags entgegen-
nehmen. Für ihn wurde dieses Projekt zum EinsEeg in 
eine intensive Burckhardt-Forschung und in die von 
der HAG iniEalisierte, erste Gesamtausgabe von des-
sen Werken. Nach der Aufgabe der BZGA-RedakEon 
1920 engagierte er sich bei weiteren HAG-EdiEonen, 
namentlich der Aktensammlung zur Geschichte der 
Basler Reforma7on.  

Nicht lange nach Emil Dürrs frühem Unfalltod brachte 
1936 ein Rückblick auf verdiente Männer im HAG-
Vorstand zum Ausdruck, dass dieser als Aufsteiger (und 
liberaler PoliEker!) bei allem Respekt im Kreise altbas-
lerischer Gelehrter immer noch als Exot betrachtet 
wurde: «Eine reiche Tä7gkeit in Wissenscha/, Publizis-
7k und Poli7k machte ihn zu einer durchaus eigenar7-
gen Persönlichkeit […] Die Gesellscha/ genoss stets 
gerne die lebendigen Anregungen, die von einem 



 

 6 

Manne ausgingen, der nicht ihrem engeren Umkreis 
entstammte.» 

Seit dem Frühjahr 2000 erscheint unter der Ägide der 
Jacob-Burckhardt-SEaung, Basel, die Kri7sche Gesamt-
ausgabe der Werke Jacob Burckhardts (JBW). Sie ist auf 
29 Bände angelegt, wovon z. Zt. 21 vorliegen, darunter 
JBW 13 mit Vorträgen zwischen 1870 und 1892. 

Dossier StABS PA 88a J 30:  Publika\on der Vorträge Jacob 
Christof Burckhardts (1818-1897) (H.A.G.); Werner Baumann: 
Dürr, Emil, in: Historisches Lexikon der Schweiz (HLS), Online-
Version vom 31.05.2012; Gabrielle Schaad: Trog, Hans, in: His-
torisches Lexikon der Schweiz (HLS), Online-Version vom 
04.07.2012; Dürr 1918 op. cit.; His 1936; Burckhardt - Weber 
1986, op. cit. 

2. Beiträge der HAG zur Universitätsbibliothek Basel: Schri?entausch und Deposita 

Den Gepflogenheiten gelehrter Gesellschaaen des 19. 
Jahrhunderts entsprechend nahmen beide Vorläufer-
Vereine der HAG ab Erscheinen ihrer PublikaEonen 
(der Beiträge zur vaterländischen Geschichte 
1839-1901 bzw. der Mi:heilungen der Gesellscha/ für 
vaterländische Alterthümer 1843-1867) den Schriaen-
tausch mit ähnlichen wissenschaalichen InsEtuEonen 
und Vereinen im In- und Ausland auf. 1846 waren es 
bereits 20 OrganisaEonen, die sich bei Erhalt eines 
Exemplars aus Basel mit einer Ausgabe ihres eigenen 
Periodikums revanchierten. Mit der Zahl der Tausch-
partner wuchs innert kürzester Zeit eine beachtliche 
Bibliothek heran. Hinzu kamen über Jahrzehnte aus 
dem Kreis der Mitglieder viele Geschenke und Legate 
von wissenschaalicher Literatur bis hin zu wertvollen 
Handschriaen.  

Zunächst kümmerte sich ehrenamtlich der Vizeschrei-
ber der HAG um die Verwaltung, aber das Arbeitsvolu-
men und das Fehlen geeigneter Lokalitäten zwangen 
zu einem grundlegend neuen Arrangement. 1868 
schlossen die Regenz der Universität, die Historische 
Gesellscha/ und die An7quarische Gesellscha/ einen 
Vertrag ab, der die HAG-Bibliotheksbestände sowie 
den unerschöpflichen Zufluss von PublikaEonen in die 
Universitätsbibliothek lenkte, mit Eigentumsvorbehalt 
als Deposita und mit IdenEfikaEon durch die Signatur 
HstG. So konnte die finanzschwache Universitätsbibli-
othek einen aussergewöhnlichen wissenschaalichen 
Literatur-Fundus zu historischen, kunsthistorischen 
und archäologischen Themen aus aller Welt äufnen; im 
Gegenzug übernahm sie bis heute die Verwaltung und 
den Versand der VereinspublikaEonen, und insbeson-
dere des ab 1902 neu konzipierten HAG-Periodikums 
der Basler Zeitschri/ für Geschichte und Altertums-
kunde (BZGA).  

Band 1 von 1902 vermerkte 143 Tauschpartnerschaf-
ten und einen Zuwachs von 177 Bänden sowie 93 Bro-
schüren zugunsten der Universitätsbibliothek. Bis zur 
Wende 1989 wurden jährliche Höchstmengen von bis 
zu 700 Exemplaren mit korrespondierenden InsEtuEo-
nen getauscht; im Zuge der Verbreitung von Open ac-
cess und des digitalen Zugriffs auf alle Bände der BZGA 
gingen die Zahlen allmählich auf rund 300 pro Jahr zu-
rück.  

StABS PA 88a G 1 a: Bibliothek und Sammlungen 1853-1969, 
Akten (H.A.G.); PA 88a G 2 a: Tauschverkehr 1902-1937, Akten 
(H.A.G.); His 1936; Burckhardt - Weber 1986, op. cit.; digitaler 
Zugriff auf BZGA (bis auf die jeweils beiden letzten Ausgaben):  
hdps://www.e-periodica.ch/. 

 
2.1 Basler Zeitschri4 für Geschichte und Altertums-
kunde (BZGA) 124 (2024) 
UBH Hst Zs 147  

Nach der Fusion von 1875 hace man zunächst die Bei-
träge zur vaterländischen Geschichte zu einer Neuen 
Folge in sechs Bänden 1875-1901 aufgefrischt, 
brachte aber ab 1902 mit der neuen BZGA die gleich-
berechEgte Abdeckung von Geschichte und Archäolo-
gie besser zum Ausdruck. Ein von Rudolf Thommen, 
Begründer der Historischen Hilfswissenschaaen an der 
Universität Basel, lanciertes Projekt, das eine überkan-
tonale Zeitschria Rauracis mit den Aargauer und Solo-
thurner Schwestergesellschaaen vorsah, scheiterte. 
Durchsetzen konnte sich das Konzept des langjährigen, 
prägenden Staatsarchivars und Stadthistorikers Rudolf 
Wackernagel. Die Finanzierung gelang durch eine Er-
höhung des Mitgliederbeitrags, ohne Abstriche im 
Umfang und der hohen wissenschaalichen Qualität 
machen zu müssen. Dafür erhalten seither alle HAG-
Mitglieder jährlich kostenlos die PublikaEon.  

Die Herausgabe wurde über mehr als ein Jahrhundert 
im Rahmen eines PublikaEonsausschusses des HAG-
Vorstands betreut, geniesst nach wie vor hohes Anse-
hen als Plaxorm für Forschende aus dem In- und Aus-
land, und wird heute abwechselnd von versierten Vor-
standsmitgliedern ehrenamtlich redigiert. 

Hermann Wichers: Thommen, Rudolf, in: Historisches Lexikon 
der Schweiz (HLS), Online-Version vom 04.10.2012; Sara Jan-
ner: Wackernagel, Rudolf, in: Historisches Lexikon der Schweiz 
(HLS), Online-Version vom 18.12.2012.  
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2.2 Adress-No>zen interna>onaler Partner des HAG- 
SchriRentauschs  
StABS PA 88a G 2 a: Tauschverkehr, Akten (H.A.G.) 1902-1937 

Zur aufwändigen Verwaltung des Schriaentausches ge- 
hörte das Avisieren und Registrieren jeder Adressän- 
derung. Diesem Zweck dienten gedruckte Zecel bis hin  
zu förmlichen Briefen. Bei erhaltenen Exemplaren mit  
Couverts der Zeit vor dem 2. Weltkrieg lässt sich be- 
obachten, dass offensichtlich ein Liebhaber die Brief- 
marken fernerer Provenienzen jeweils als Sammelgut  
ausschnic…  

2.3  Anfrage  des  Gesamtarchivs deutscher Juden  an  
die HAG von 1911 
StABS PA 88a G 2 a:  Tauschverkehr, Akten (H.A.G.) 1902-1937

Umschria: 
Gesamtarchiv der deutschen Juden 
Berlin 24, Oranienburgstrasse 28, 19. Dezember 1911 
Wir beehren uns, Ihnen Jahrgang III He/ I unserer ‹Mit-
teilungen› ergebenst zu überreichen und Sie zu bi:en,  
mit uns in den Schri/enaustausch eintreten zu wollen.  
Da  wir  danach  streben,  die  besonderen  Verhältnisse  
der  Juden  auf  der  bedingenden  Grundlage  der  allge- 
meinen Verhältnisse zu verstehen, würden für uns nicht  
nur die unserem speciellen Arbeitsgebiet angehörigen,  
sondern alle Beiträge Ihrer Veröffentlichungen von In-
teresse und Nutzen sein. Die ersten beiden Jahrgänge  
unserer  ‹Mi:eilungen›,  deren  Inhaltsangabe  beiliegt,  
stellen wir Ihnen auf Wunsch gern zu. 

In vorzüglicher Hochachtung 
Curatorium des Gesamtarchivs Deutscher Juden  

Prof. Dr. M. Philippson. 
Darunter seitens HAG handschrialich vermerkt: 
Auf die Tauschliste setzen und überdies Bd. 9, 10 u. 11,1  
zusenden. 
Astrid Mehmel: Philippson, MarJn, in: Neue Deutsche Biogra-
phie 20 (2001), 398-399, Online-Version 2025.  

2.4 Netzwerk der TauschpartnerschaRen um 1907 
Karte von Europa für Schulen; Zürich: H. Keller (1881-1884), 
Zentralbibliothek Zürich, 16 Ca 06: 2, online  hdps://doi.org/  
10.3931/e-rara-30871/Public Domain Mark; (Reproduk\on)  

Das Verzeichnis der HAG-Tauschpartner listete bereits  
vor dem 1. Weltkrieg 208 Gesellschaaen in 177 Städ- 
ten auf, was ein dichtes, europaweites Beziehungsnetz  
ergab,  mit  den  enzerntesten  Partnern  in  ChrisEania  
(Oslo),  Stockholm,  Helsingfors  (Helsinki)  im            
Norden, in Mitau (Jegava), Riga, Jurjew (Dorpat, Turku)  
im BalEkum,  in Posen  (Poznań),  Hermannstadt (Sibiu)  
im  Osten,  in  Palermo,  Catania,  Madrid  im  Süden,  in  
Amsterdam, London, Dublin im Westen, sowie jenseits  
des AtlanEks in New York und Washington. Als weitere  
kamen  vor  dem  2.  Weltkrieg  u.  v.  a.  Alger,  Batavia  
(Djakarta) und Texas hinzu.  

Die Entwicklung des Netzwerks verlief jedoch alles an-
dere als gradlinig. Der erste Weltkrieg brachte eine 
lange Unterbrechung, wobei insbesondere die massive 
Verteuerung von Papier und PorE den allseiEgen Aus-
tausch stark behinderte. Erst gegen Ende der 1920er-
Jahre konnten Rückstände ab- und neue Kontakte wie-
der aufgebaut werden. Vorausschauend regte der Lei-
ter der Universitätsbibliothek 1928 an, die HAG solle 
sich intensiver um Schriaentausch mit den USA bemü-
hen: 
«Durch den Weltkrieg sind die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika die führende Macht in der Weltge-
schichte geworden. Für die Forschung wird die Ge-
schichte dieses Landes immer wich7ger werden. Es er-
scheint mir daher weitsich7g, wenn Sie schon jetzt mit 
den wich7gsten historischen Gesellscha/en in Tausch-
verkehr treten. Wenn auch vorläufig wenig Nachfrage 
nach diesen Zeitschri/en vorhanden ist, so wird sie 
doch in 30-50 Jahren vorhanden sein, und da würde 
die Bibliothek der HAG in kün/iger Zeit eine Reihe von 
Zeitschri/en besitzen, die z. T. gar nicht mehr oder nur 
unter grossen Kosten zu beschaffen wären. In Betracht 
kommen zunächst die Gesellscha/en der Neuengland-
staaten, welche wertvolle Beiträge zur Geschichte der 
weissen Besiedelung und des Unabhängigkeitskrieges 
liefern.»  

Nach den Einbrüchen des 2. Weltkriegs, in dem im gan-
zen Osten angesichts der poliEschen Neuordnung be-
stehende InsEtuEonen verschwanden oder durch 
neue ersetzt wurden, stand dann die Expansion in 
diese Richtung im Vordergrund. Die ökonomischen Be-
schränkungen nach der Wende von 1989 sowie die 
weltweit zunehmende Digitalisierung setzen dem phy-
sischen Austausch von Zeitschriaen jedoch wieder 
neue Grenzen.      

Verzeichnis in: BZGA 6 (1907) XIII-XVII; StABS PA 88a G 1 a: 
Bibliothek und Sammlungen 1853-1969, Akten (H.A.G.). 

2.5 Wertvolles Depositum: Das Münz- und Minera-
lienbuch des Andreas Ryff, da>ert 1594--1599 
Originalmanuskript UBH A lambda II 46a  

Aus konservatorischen Gründen wird während der 
Ausstellungsdauer alle zwei Monate eine andere Bild-
seite aufgeschlagen:  

32 Lv Ms: Verhücungsszenen; 
51 Vr Ms: Globus mit den Erdteilen Europa, Asia und 
India, Africa flankiert von den hellenisEschen Geo-
graphen Ptolemaios und Marinos; 
9 Ar Ms: Titelseite mit Bergbauszenen und mit Dan-
keswidmung an Goc für das Geschenk der verborge-
nen Materialien. 

Andreas Ryff (1550-1603) war ein gebildeter, erfolg-
reicher und weitgereister Basler Kaufmann, langjähri-
ger StadtpoliEker, Truppenkommandant sowie Ge-
sandter im Dienst seiner Heimatstadt. Er verfasste 
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verschiedene zeithistorische Werke sowie eine Autobi-
ographie. Durch die Heirat mit einer wohlhabenden 
Witwe erbte er ein lukraEves Seidengeschäa und ein 
Silberbergwerk bei Belfort. Seiner intensiven Beschäf-
Egung mit dem Bergbau entsprang eine reichhalEge 
Sammlung von Erzen, Goldschmiedearbeiten, Münzen 
und Werkzeugen, die er in einem illustrierten, autogra-
phischen Werk, dem Münz- und Mineralienbuch, in-
ventarisierte und mit ausführlichen Exkursen zu Städ-
ten und Ländern, aus denen die Objekte stammten, er-
gänzte. Die Bergwerksdarstellungen im Manuskript 
stammen vom Glasmaler, Zeichner und Buchillumina-
tor Hieronymus Vischer (1564-1630), dessen Haupt-
gönner Ryff war, und der bis 1620 in Basel täEg war.  

Im vorderen Spiegel befindet sich das Exlibris der Ei-
gentümerin Historische und An7quarische Gesellscha/ 
zu Basel mit dem Vermerk: «Geschenk von Herrn Da-
niel Burckhardt-Forkart 1877», dem vormaligen Besit-
zer. Man darf annehmen, dass diese wertvolle Gabe 
eine Folge der verEeaen Beschäaigung von HAG-
Exponenten mit Person und Werk des Andreas Ryff 
war. 1870 widmete der Vorsteher Prof. Wilhelm Vi-
scher d. J. rund 200 Seiten in den Beiträgen dem Ge-
denken an den verstorbenen Universitätsrektor Prof. 
Andreas Heusler-Ryhiner, indem er dessen Vortrag von 
1867 über Andreas Ryff publizierte und mit drei Ryff-
Texten ergänzte; es handelte sich um Teile der Autobi-
ographie, Briefe zum Rappenkrieg und Bemerkungen 
zu Ausgrabungen in Augusta Raurica; im Anhang folgte 
ein Verzeichnis der Handschriaen des Andreas Ryff auf 
dem damaligen Stand.  

Digitalisat: hdps://doi.org/10.7891/e-manuscripta-15182/ 
Public Domain Mark; Texte zu Andreas Ryff von Andreas Heus-
ler und Wilhelm Vischer in: Beiträge zur vaterländischen Ge-
schichte (1870) XIV-182; Friedrich Meyer-Wilhelm: Andreas 
Ryff, ein bedeutender Basler Kaufmann und PoliJker des 16. 
Jahrhunderts, in: Basler Stadtbuch 1962, 280-301; Veronika 
Feller-Vest: Ryff, Andreas, in: Historisches Lexikon der Schweiz 
(HLS), Online-Version vom 23.02.2012; Rolf Hasler: Hieronymus 
Vischer, in: SIKART Lexikon zur Kunst in der Schweiz, 2017, 
hdps://recherche.sik-isea.ch/sik:person-4029867/in/sikart.  

2.6 Vertrag zwischen der Regenz der Universität, der 
Historischen und der AnHquarischen Gesellscha4 von 
1868 sowie No>z des Rektors von 1890  
StABS PA 88a G 1 a: Bibliothek und Sammlungen 1853-1969, 
Akten (H.A.G.), (Facsimiles) 

In den Akten befindet sich ein handschrialicher Ent-
wurf in Kurrent mit Korrekturen, gezeichnet «Einver-
standen – Vischer», dessen Wortlaut mit der nachste-
henden Umschria in lateinischer Normalschria über-

einsEmmt. Trotz der Trennung 1842 handelten die bei-
den Gesellschaaen in diesem Fall gemeinsam, als es 
um die Zukunassicherung ihrer Bibliotheken ging.   

Vertrag Frühjahr 1868 
1. Die den beiden Gesellscha/en angehörige Bibliothek 
wird im Lokale der öffentl. Bibliothek aufgestellt u. bil-
det einen Bestandtheil derselben, solange diese im Be-
sitz und unter der Verwaltung der Universität sich be-
findet. 
2. Das Eigenthumsrecht der beiden Gesellscha/en an 
ihrer Bibliothek bleibt vorbehalten u. wird durch eine 
eigene Bezeichnung der einzelnen Stücke kenntlich ge-
macht.   
3. Die Bibliothek der Gesellscha/en erhält einstweilen 
eine eigene Aufstellung. Sobald aber für die historische 
Abtheilung der öffentlichen Bibliothek eine neue syste-
ma7sche Aufstellung durchgeführt wird, soll auch sie 
in dieselbe eingereiht werden.  
4. Für die Benutzung gelten die Bes7mmungen, welche 
in der ‹Ordnung für die Benutzung der Universitäts-Bib-
liothek (öffentlichen Bibliothek) in Basel› enthalten 
sind.  
5. Sollten wider Erwarten die beiden Gesellscha/en 
sich auflösen, so fällt ihre Bibliothek der Universität 
zum gänzlichen Eigenthum anheim. 

Die Abschria einer Protokoll-NoEz der Regenz 1868 no  
601 vom 26. März bestäEgt, dass dieser Vertrag nach  
Verlesung durch den «Vir magnificus» genehmigt  
wurde. Darunter mit gleicher Handschria: 
Das Original des Vertrags, überhaupt ein bez. Schri/- 
stück, ist nicht vor meine Augen, geschweige denn in  
meine Hände gelangt. 21.X.1890 
Stempel von Jakob Wackernagel, Basel.  

Der  Bruder  des  Staatsarchivars  Rudolf  Wackernagel  
war  zu  diesem  Zeitpunkt  Rektor  der  Universität;  wa- 
rum  er  dem  offenbar  verschollenen  Originalvertrag  
nachging, bleibt offen. Die Frage der «Besorgung des  
Tauschverkehrs  als  amtliche,  unentgeltliche  Aufgabe» 
durch  die  Universitätsbibliothek  gab  jedoch  auch  in  
den nachfolgenden Jahrzehnten öaers Anlass zu Dis- 
kussionen.  

UBH AR I 174 Statutarium 1866-1937. 

2.7 Stempel der Universitätsbibliothek Basel für Zeit- 
schriRen des HAG-SchriRentauschs 

Bis  heute  werden  die  Eingänge  der  Zeitschriaen  von  
Tauschpartnern der HAG mit deren Stempel gesondert  
markiert, getreu dem Vertrag von 1868.  
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3. HAG als Herausgeberin historischer Jubiläumsbände

In den WerkpublikaEonen der HAG spiegeln sich bis 
weit ins 20. Jahrhundert verschiedene PrakEken einer 
idenEtätssEaenden, städEschen Erinnerungskultur, 
die sich ab der Mice des 19. Jahrhunderts überlager-
ten: einerseits konstruierte FescradiEonen, mit denen 
mythische Helden, Schlachten und poliEsche Grosser-
eignisse zu Idealen einer lebendigen Vaterlandsliebe 
im aktuellen Umfeld hochsElisiert und im SEl des His-
torismus ästheEsch überhöht wurden; andererseits 
verlangte eine neue Wissenschaalichkeit, dass man 
Geschichtsforschung mit der sich eben entwickelnden 
philologisch-kriEschen Quellenmethode sowie der 
modernen Ausgrabungs- und Denkmäler-Archäologie 
betrieb.  

Zunächst organisierte 1840 die junge Historische Ge-
sellscha/ zusammen mit dem Buchdruckerverein ei-
nen Fescag für die «ganze Bürgerscha/, um die grosse 
Zeit Basels als Druckerstadt im 15. und 16. Jahrhundert 
wachzurufen». Zu dieser Zeit gab es zwar Berge von 
unerschlossenen Archivalien zur Basler Geschichte, 
aber noch kaum Studien dazu. Bereits 1844, als die 
Stadt im Rahmen eines Eidgenössischen Schützen-fes-
tes zur 400-Jahrfeier der Schlacht bei St. Jakob lud, trug 
die Gesellschaa eine kleine EdiEon von Berichten der 
Zeitgenossen bei; das sei «das einzige Material, 
wodurch die Wahrha/igkeit des Ereignisses theils be-
wiesen, theils hergestellt und theils berich7gt werden 
könne», im Gegensatz zu den tausendfach wiederhol-
ten Legenden. Diese Linie verfolgte die HAG weiter, 
und qualifizierte sich damit als Herausgeberin offiziel-
ler Jubiläumsschriaen mit wissenschaalichem An-
spruch, öaers auch im Auarag des Regierungsrats von 
Basel-Stadt. So präsenEerte eine festliche, illustrierte 
Denkschri/ der historischen und an7quarischen Gesell-
scha/ zu Basel zur Erinnerung an den Bund der Eidge-
nossen vom 1. August 1291 vier fundierte, historische 
Abhandlungen.  

Auch sich selber feierte die Gesellschaa mit grossen 
Auaricen in der Öffentlichkeit, die jeweils ein breites 
Medienecho auslösten: Ihr 50-jähriges Jubiläum 1886 
stand im Zeichen ihrer archäologischen Forschungen, 
indem Rudolf Wackernagel ein launiges Festspiel unter 
dem Titel Der oberrheinische An7quarius oder Der 
Traum ein Leben dichtete, das man unter Anwesenheit 
zahlreicher HonoraEoren und Gäste «in den Trümmern 
des römischen Theaters zu Augst» aufführte. Die zwei-
täEge Zentenarfeier 1936 verband man mit Feierlich-
keiten zum 400. Todestag des Erasmus von Rocerdam, 
mit Bankecen und der Herausgabe einer Gedenk-
schria. 1938 folgte ein Programm zum 2000. Geburts-
tag des Augustus, wiederum im Theater von Augusta 
Raurica mit Aufführungen des Carmen saeculare von 
Horaz, tragikomischen Szenen aus Amphytrio von 
Plautus, einem Gastmahl im Löwen in Kaiseraugst, 

einschliesslich der Darbietung des heiteren Stückchens 
Augustus in Raurachien. Die Veranstaltung war so er-
folgreich, dass sie wiederholt werden musste und sich 
anEkisierende Theateraufführungen in Augst auch in 
der Nachkriegszeit fortsetzten.    

Als rein wissenschaaliche Korrelat dazu begann die Ge-
sellschaa, nach dem Vorbild grosser Akademien, Quel-
lenbestände in vielbändige Reihen nach- und nebenei-
nander herauszugeben, um sie der Forschung und der 
Öffentlichkeit zur Verfügung zu stellen. Den Anfang 
machten 1872 die Basler Chroniken. Dem Trend der 
Zeit entsprechend spielte dabei auch eine gewisse pat-
rioEsche Konkurrenz eine Rolle; ein Rückblick auf die 
Geschichte der HAG in Band 1 (1902) der neuen BZGA 
enthält den stolzen Hinweis: Zwar häcen Zürich und 
Bern für das Hochmicelalter umfassendere Chroniken 
als Basel vorzuweisen, aber «so, wie unsre Chroniken 
an Umfang und historischem Interesse die der andern 
deutschen Städte überragen», so überträfen auch 
HAG-EdiEonen die andern Ausgaben erheblich. Daraus 
entstand ein Langzeitprojekt, dessen 12. Band, das 
Haushaltsbuch des Basler Bischofs Johannes von Ven-
ningen (1458-1478), 2009 als vorerst letzter erschien. 

Zum ganzen Bild dieser wahrhaa akademischen Leis-
tungen gehört auch, dass die HAG stets auf «die selbst-
lose Übernahme umfangreicher Quellenedi7onen auf 
privater Basis durch begüterte Gelehrte» angewiesen 
war; genannt werden insbesondere Wilhelm Vischer d. 
J. (1833-1886), August Bernoulli (1839-1921), Rudolf 
Thommen (1860-1950), Rudolf Wackernagel 
(1855-1925), Karl Stehlin (1859-1934) oder Eduard 
His (1886-1948). Ebenso gelang es, für viele Projekte 
öffentliche Beiträge zu erwirken, denn zuweilen leer-
ten sich die Kassen der HAG bedenklich, was Sonder-
zuwendungen nöEg machte. Letztlich bedingten sol-
che umfangreichen Werke das hartnäckige Engage-
ment Einzelner, einvernehmliche Arrangements mit 
verständnisvollen Verlegern, die das kommerzielle Ri-
siko übernahmen, sowie gekonnt orchestrierte, von 
den HAG-Vorständen selber betreute SubskripEons-
kampagnen. Die heuEgen Bedingungen zur Herstel-
lung von Gesamtausgaben übersteigen bei weitem die 
Möglichkeiten eines privaten Vereins, sodass die HAG 
sich seit den 1970er-Jahren auf Teilfinanzierungen be-
schränkt, wie zuletzt zu der Stadt.Geschichte.Basel.  

Walter Leimgruber: Feste, in: Historisches Lexikon der Schweiz 
(HLS), Online-Version vom 19.02.2015; Wilhelm Wackernagel 
(Hrsg.), Die Schlacht bei St. Jakob in den Berichten der Zeitge-
nossen. Säcularschri7 der Historischen Gesellscha7 zu Basel, 
Basel 1844; Thommen 1902, His 1936 sowie Burckhardt - We-
ber 1986, op. cit.; StABS PA 88a E 3: 50-jähriges Jubiläum der 
H.A.G.; PA 88a E 4: Zentenarfeier (100-jähriges Jubiläum) und 
Erasmusfeier der H.A.G.; PA 88a E 6: Basler Augustus-Feier in 
Augst (H.A.G.).  
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3.1 Luxusausgabe der FestschriR von 1901 zum 400.  
Jahrestag  des  Beitrics  von  Basel  zur  Eidgenossen- 
schaR 
UBH HstG b 463

Die wohl aufwändigste Jubiläums-BuchprodukEon der 
HAG  war  die  Festschri/  zum  vierhundertsten  Jahres-
tage des ewigen Bundes zwischen Basel und den Eid- 
genossen, 13. Juli 1901. Sie entstand im Auarag der Re- 
gierung und umfasste eine Luxusausgabe in 42 num- 
merierten  Exemplaren  à  100  Franken.  Bei  diesen  
scheute man keine Kosten:  

Den  prachtvollen,  bordeauxroten  Kalbsledereinband  
zieren üppige Blind- und Goldprägungen mit dem Titel  
Festschri/ zur Erinnerung an Basels Eintri: in den Bund  
der  Eidgenossen  MDI  –  MDCCCCI  sowie  Goldschnic;  
das  Muster  für  die  Gestaltung  lieferte  die  bei  Henric  
Petri 1541 ediEerte lateinische Version der Werke des  
spätanEken byzanEnischen Arztes Alexander von Tral- 
leis in UBH Lg I 2. Der Druck erfolgte auf Bücenpapier  
und  für  die  66  IllustraEonen  setzte  man  kostspielige  
Techniken ein.   

Das innere Titelbild zeigt ein Basler Mädchen im Fest- 
schmuck  in  der  Pose  eines  Burgfräuleins,  kompo- 
niert  von  Hans  Sandreuter  und  wiedergegeben  in  
«Vierfarbendruck mit Gold & Silber von Förster & Bor- 
ries in Zwickau». Unter den 65 weiteren IllustraEonen  
befinden  sich  ganzseiEge  Tafeln  mit  Porträts  histori- 
scher Persönlichkeiten, die man von bekannten, zeit- 
genössischen Künstlern überarbeiten und eigenhändig  
signieren liess, «ausschliesslich Erstdrucke auf japane- 
sischem  Papier».  Der  Inhalt  aus  der  Hand  bewährter 
HAG-Gelehrter enthält zwei Teile: eine chronologische  
Darstellung von Basels Beziehungen zur Eidgenossen- 
schaa in den 400 Jahren seit dem Beitric, sowie eine  
breite  Würdigung  der  Bedeutung  Basels  für  die  Wis- 
senschaa und Kultur des 15. Jahrhunderts.  

Der Verkauf lief ausschliesslich über eine SubskripEon,  
die auch eine kleine Ausgabe à 6 Franken und eine ge- 
bundene à 35 Franken anbot. Die zahlreichen Bestel- 
lungen  halfen,  die  damals  horrenden  Kosten  von  
37.500 Franken zu decken, zusammen mit einem üppi- 
gen  Staatsbeitrag  und bereitwilligem  Sponsoring  von  
Basler Familien, die ihre Vorfahren im Werk wiederfan- 
den. Ein kleiner Misston entstand dadurch, dass man  
der  Presse  ein  Rezensionsexemplar  verweigerte,  wo- 
rauf diese kollekEv beschloss, das Werk totzuschwei- 
gen. Ein Brieflein von Albert Burckhardt-Finsler drückte  
dessen  Erstaunen  hierüber  aus,  weil  es  rücksichtslos  
gegenüber den Autoren und angesichts der EinzigarEg- 
keit der Ausstacung einfälEg sei – man werde sehen. 

StABS PA 88a J 15 m: Donatoren (Festbuch, Eidgenossenscha]);  
Max Burckhardt - Alfred R. Weber 1986, op. cit. 

 

3.2 Gedenkbuch von 1944 zur Schlacht bei St. Jakob 
an der Birs 
UBH HstG b 683 

Die Schlacht bei St. Jakob an der Birs 1444 wurde im 
19. Jahrhundert als heroische Recung Basels und der 
Schweiz gedeutet, und 1894-1994 alle fünf Jahre mit 
grossen Gedenkfeiern zelebriert. Micen im 2. Welt-
krieg, dessen Ende noch nicht absehbar war, kam dem 
fün�undertsten Jahrestag des Ereignisses eine beson-
dere symbolische Bedeutung zu. Es führte zu zahlrei-
chen BuchprodukEonen, so auch zur Herausgabe des 
Gedenkbuchs zur Fünvundertjahrfeier der Schlacht bei 
St. Jakob an der Birs vom 26. August 1444 durch die 
HAG im Auarag des Basler Regierungsrates.  

Der Sammelband entstand unter der hochkaräEgen 
Leitung der Professoren Eduard His und Edgar Bonjour, 
des alt-Rektors Paul Burckhardt-Lüscher, des Denkmal-
pflegers Rudolf Riggenbach sowie des Staatsarchivars 
Paul Roth. Er enthält eine breit angelegte Kontextuali-
sierung historischer, materieller, räumlicher und rezep-
Eonsgeschichtlicher Aspekte; wenn auch aus heuEger 
PerspekEve in Manchem überholt, so vermied es das 
Werk offensichtlich, an einen ahistorischen Heroismus 
zu appellieren, oder wie es 1942 ein offerierender Ver-
leger formulierte: Stac die damaligen Hitzköpfe zu fei-
ern, solle durch wissenschaaliche Aufarbeitung solda-
Esche Disziplin und Besonnenheit in der eidgenössi-
schen PoliEk angemahnt werden, denn «das Jahr 1944 
wird vielleicht eine innenpoli7sche Strudelsuppe an-
richten, in der viele Köche rühren möchten». 

Ikonografisch acrakEv und ikonologisch geschickt ge-
wählt präsenEert die Farbtafel neben dem Titelblac 
die Schlacht zwischen Armagnaken und Eidgenossen 
vor den Toren der Stadt Basel 1444, nach einer Feder-
zeichnung aus der Berner Chronik des Benedikt 
Tschachtlan (1470 Zentralbibliothek Zürich, Ms. A 120, 
S. 861); in der Legende dazu findet sich der sprechende 
Vermerk: «Eine moderne Karte des Schlachweldes von 
St. Jakob und seiner Umgebung dur/e diesem Bande 
aus militärischen Gründen nicht beigegeben werden».   

Das Buch war im Nu ausverkaua und es wurde von der 
HAG umgehend eine zweite Auflage erwartet, was 
nach hekEschem Briefwechsel scheiterte, da sich her-
ausstellte, dass die Druckerei den Satz bereits entsorgt 
hace. Das fanden der Regierungsrat und weitere, po-
tenEelle Geldgeber so «penibel», dass sich keine zu-
sätzlichen Geldmicel mehr auareiben liessen.      

StABS PA 88a J 41: Akten betr. das Gedenkbuch zur 500-Jahrfeier 
der Schlacht bei St. Jakob 1944 (H.A.G.); Werner Meyer: «St. Ja-
kob an der Birs, Schlacht bei», in: Historisches Lexikon der 
Schweiz (HLS), Online-Version vom 06.01.2012.    
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3.3 Festgabe zur 2000-Jahrfeier der Stadt Basel 1957: 
Der Briefwechsel des L. Muna>us Plancus mit Cicero 
UBH Bb VII 373 

Getragen von der Euphorie der Nachkriegszeit, aber 
noch geprägt von historisEschen FescradiEonen orga-
nisierte der Regierungsrat Basel-Stadt unter Beteili-
gung des Kantons Basel-Landschaa 1957 ein mehrtägi-
ges, opulentes HonoraEoren- und Volksfest, um die hy-
potheEsche Gründung Basels (eigentlich der Colonia 
Raurica) durch L. MunaEus Plancus 44 v. Chr. als 2000. 
Geburtstag der Stadt zu feiern. Dazu gehörten Um-
züge, Reden, offizielle Empfänge von DelegaEonen aus 
Rom und Gaeta, ein Freundschaasspiel Basel – Roma 
(3:3) u. v. a. m. Augusta Raurica, das römische Theater 
sowie der von 1931 bis 1972 zuständige Archäologe, 
Prof. Rudolf Laur-Belart spielten bei den FesEvitäten 
eine Hauptrolle; dessen Deutungen hinsichtlich der 
Gründungsfrage galten als unumstösslich.  

Das Engagement der HAG blieb dabei sehr zurückhal-
tend, und rückblickend stellte man fest: 

«In diesem Zusammenhang sah sich die HAG zu einer 
passenden Festgabe aufgefordert und entledigte sich 

dieses Au/rags, indem sie durch den in Bern wirkenden  
Althistoriker Prof. Gerold Walser den Briefwechsel des  
Koloniegründers  L.  Muna7us  Plancus  mit  Cicero  in  
kommen7erter  und  illustrierter  handlicher  Ausgabe  
mit Übersetzung vorlegen liess. Um einen bescheide- 
nen Ladenpreis ansetzen zu können, wurde beim Orga- 
nisa7onscomité  des  Festes  eine  Subven7on  von  Fr.  
1000 erbeten.»  

Das  kleine  Büchlein  wurde  dem  Andenken  von  Felix  
Staehelin  (1873-1952),  Althistoriker  und  Ehrenmit- 
glied der HAG, gewidmet.  

Der Briefwechsel des L. MunaJus Plancus mit Cicero, i.A. der  
Historischen und AnJquarischen Gesellscha7 zu Basel anläss- 
lich der 2000-Jahr-Feier der Stadt Basel, mit Einleitung, Über- 
setzung und Kommentar, hg. von G. Walser, Basel 1957; StABS 
PA 88a J 44: Akten betr. das Werk; Burckhardt - Weber 1986, 
op. cit.; NZZ Nr. 2399, 26.8.1957, Blad 5; Hansjörg Brem: Laur- 
Belart, Rudolf, in: Historisches Lexikon der Schweiz (HLS), On- 
line Version vom 24.04.2006; Peter-Andrew Schwarz: Stähelin,  
Felix, in: Historisches Lexikon der Schweiz (HLS), Online-Version 
vom 27.02.2012.  

 

 
 

4. Akademische Grossprojekte: die Quellen-Edi6onen der HAG

Die Herausgabe des Urkundenbuchs der Stadt Basel 
1890-1910 in 11 Bänden betrachtete die HAG rückbli-
ckend als eine ihrer bedeutendsten Leistungen, «ein 
glänzendes Muster moderner, wissenscha/licher Edi7-
onstechnik». Bereits 1836 geplant, aber infolge man-
gelnder Kapazitäten und Finanzen mehrfach verscho-
ben, konnte die RealisaEon im Rahmen einer Urkun-
denbuchkommission mit Rudolf Wackernagel und Ru-
dolf Thommen als treibenden Kräaen ab 1885 begin-
nen.  

Das Projekt verlangte weitläufige Recherchen quer 
durch Miceleuropa, denn es sollte alle auffindbaren 
Dokumente von 791 n. Chr. bis 1798 erfassen. Ange-
sichts der Fülle des Materials mussten ab Band 4 pri-
vatwirtschaaliche Urkunden beiseitegelassen werden, 
und für die kirchlichen Urkunden wurde eine eigene 
EdiEon der Aktensammlung zur Geschichte der Basler 
Reforma7on in den Jahren 1519 bis Anfang 1534 be-
gründet, die 1921-1950 in sechs Bänden erschien. Ei-
nen anderen Schwerpunkt setzte eine achtbändige 
Ausgabe Concilium Basiliense: Studien und Quellen zur 
Geschichte des Concils von Basel 1896-1936.  

StABS PA 88a J 7 a-i:  Akten betreffend das Urkundenbuch der 
Stadt Basel (H.A.G.); PA 88a J 25: Akten betr. Emil Dürr/Paul 
Roth: Aktensammlung zur Geschichte der Basler Reforma\on; 
PA 88a J 10: Akten betr. «Concilium Basiliense»; Studien und 
Quellen zur Geschichte des Konzils von Basel (1431-1448/49), 
hg. von Johannes Haller (H.A.G.); Burckhardt - Weber 1986, 

op. cit.; Digitalisate des Basler Urkundenbuchs Bände 1-10: 
hdps://de.wikisource.org/wiki/Basel#Urkundenb%C3%BCcher.  

 
4.1 Arbeitsdossier zum Urkundenbuch 1885--1908: 
Briefwechsel mit ausländischen Archiven 
StABS PA 88 J 7 f (Originaldossier) 

Die Recherchen der Herausgeber des Urkundenbuchs 
bedingten einen umfangreichen Briefwechsel mit in- 
und ausländischen Archiven und Bibliotheken. Es ging 
um die Feststellung von Beständen, die Möglichkeit 
von Abschriaen, im Idealfall um Ausleihe von Origina-
len, oder um die persönliche Einsichtnahme vor Ort. 
Häufige Korrespondenzpartner sassen in Karlsruhe, 
Stucgart, Nürnberg, Innsbruck, im Elsass und in Dijon. 
In letzterem Fall musste der Umweg über die Bundes-
kanzlei und die Schweizer Botschaa in Paris genom-
men und schliesslich persönlich vorgesprochen wer-
den, da die Kollegen sich wenig kooperaEv zeigten. 
Umstandslos hingegen spedierte das Grossherzoglich-
badische Generallandesarchiv per 21. Januar 1898 
eine 45 kg schwere Kiste mit Archivalien via Grossher-
zoglich-badische Staatsbahn an das Staatsarchiv Basel-
Stadt, ordentlich verzollt und vielfach gestempelt.   
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4.2 Brief des kk. Stachalters in Tirol und Vorarlberg 
an das löbliche Staatsarchiv   
StABS PA 88 J 7 f (Facsimile) 

An das löbliche Staatsarchiv des Cantons Basel-Stadt. 
An Seine Hochwohlgeboren. Herrn Dr. Rudolf Wacker-
nagel, Staatsarchivar des Cantons Basel-Stadt in Basel. 
Der Sta:halter in Tirol und Vorarlberg 
Innsbruck am 23. März 1886   No 1890 
In folge der von seiten des kk. Ministeriums des Innern 
herabgelangten Weisungen bin ich zu meinem Bedau-
ern nicht in der Lage, dem geschätzten Ansuchen Euer 

Hochwohlgeboren vom 4. ds. Mts. um leihweise Über-
lassung einiger die Stadt Basel betreffender und im 
Sta:halterarchiv von Innsbruck befindlicher Urkunden 
zu entsprechen, da die Versendung ins Ausland nicht 
sta:ha/ erscheint.  
Hingegen bin ich mit Vergnügen bereit, einem eventu-
ellen Ansuchen um die Mi:heilung einer genauen Be-
schreibung oder diploma7sch beglaubigter Abschri/en 
etc. der gewünschten Urkunden, jederzeit zu willfah-
ren.  
Empfangen Euer Hochwohlgeboren die Versicherung 
meiner vorzüglichen Hochachtung. (Unterschri/).  

 
 
5. Bunte Heraldik: «Das Wappenbuch der Stadt Basel» 

Heraldik entwickelte sich im 19. Jahrhundert im Zuge  
einer neuen Begeisterung für das Micelalter zu einer  
Spezialdisziplin  der  historischen  Hilfswissenschaaen.  
In Basel galt der Privatgelehrte und 1926-1933 Denk- 
malpfleger  Wilhelm  Richard  Staehelin  (1892—1956)  
als begeisterter Spezialist. Mit Unterstützung von wei- 
teren  HAG-Vorständen,  insbesondere  Dr.  August  
Burckhardt-Burckhardt (1868-1935), der Beziehungen  
zur Schweizerischen Heraldischen Gesellschaa pflegte,  
strebte er eine Gesamtausgabe baslerischer Genealo- 
gien mitsamt ihren Wappen an. Es sollten sukzessive  
drei Bände mit jeweils 250 Familienwappen auf farbi- 
gen  Tafeln  und  zugehörigen  Stammbäumen  auf  der  
Rückseite publiziert werden. Die künstlerische Ausge- 
staltung der Wappenbilder übertrug man renommier- 
ten  Wappenmalern  wie  Carl  Roschet  und  Lothar  Al- 
bert.  SElisEsch  bewegen  sich  die  fantasievollen,  äus- 
serst bunten IllustraEonen zwischen Renaissance-Imi- 
taten und KreaEonen in üppigem JugendsEl.  

 
5.1 Zwei Bände des «Wappenbuchs der Stadt Basel»  
UBH Lesesaal 253,17, o. D. 

Von 1917 bis 1930 erschienen unter den Auspizien der 
HAG drei Teile in 11 Folgen, danach wurde das Projekt 
infolge knapper Finanzen und anderer Prioritäten sis-
Eert, obwohl der Verkauf bis in die 1920er-Jahre nicht 
schlecht lief. Die rund 200 fehlenden Einträge konnten 
nicht mehr realisiert werden, zumal die Sache auch für 
den Verlag zum Verlustgeschäa wurde. Das Werk blieb 
ein Torso – es war wohl etwas aus der Zeit gefallen. 
Noch 1972 versuchte die HAG, beträchtliche Rest-

bestände aus dem Besitz der Erben W. R. Staehelins 
mit einer Ausschreibung «An alle Freunde Baslerischer 
Heraldik und Genealogie» abzusetzen. 
 
5.2 Brieflein von W. R. Staehelin an C. Roth vom 
16.8.1933 zum Ende des Wappenbuch-Projekts 
StABS PA 88a J 37

Erhalten hat sich eine lakonische NoEz des Herausge-
bers W. R. Staehelin, der sich anfangs 1930er-Jahre 
nach Coppet zurückzog, an Staatsarchivar Carl Roth, 
dessen Stammbaum offensichtlich nicht mehr berück-
sichEg werden konnte: 

Sehr geehrter Herr Doktor,  

Zu meinem grossen Bedauern muss ich Ihnen leider 
den Rothstammbaum zu Handen von Herrn Dr. August 
Roth retournieren, ohne dass er in dem Wappenbuch 
der Stadt Basel erschienen wäre. Trotz allen Bemühun-
gen ist dasselbe defini7v tot. Man braucht frs. 7000.- 
um eine Lieferung herauszugeben und also frs. 28.000.- 
um das Wappenbuch so zu Ende zu führen wie es ur-
sprünglich geplant war. Mit den Basler Portraits wird 
das Wappenbuch also ein Torso bleiben. In zehn Tagen 
ziehe ich endlich um in meine defini7ve Wohnung etc. 
etc.   

Wappenbuch der Stadt Basel, unter den Auspizien der Histori-
schen und anJquarischen Gesellscha7 zu Basel, hrsg. von W. R. 
Staehelin, Zeichnungen Karl Roschet et al., Basel 1917-1930; 
StABS PA 88a J 37: Akten betr. das Basler Wappenbuch 
(H.A.G.); Nachruf auf W. R. Staehelin, in: Der Schweizer Fami-
lienforscher. Schweizerische Gesellscha] für Familienforschung 
23 (1956) 10-12. 
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6. Ein Monumentalwerk: Die Burgen des Sisgaus

Dass der Kanton Aargau mit Unterstützung der dorE-
gen Historischen Gesellschaa zwischen 1904 und 1906 
ein 700 Seiten starkes, illustriertes Werk über die mit-
telalterlichen Burgen des Kantons herausgegeben 
hace, scheint den Ehrgeiz derjenigen HAG-Vorstände 
geweckt zu haben, die «nicht nur die schri/lichen 
Zeugnisse der Vergangenheit und unter den Denkmä-
lern nicht nur diejenigen des römischen Altertums» als 
ihre Forschungsdomäne betrachteten. Man wolle das 
bis dato unbehandelte, wichEge Thema der Basleri-
schen Burgen in mustergülEger Art und Weise darstel-
len. Der Vorstand konnte denselben Aargauer Autor, 
Oberrichter und Burgenspezialist Dr. Walther Merz 
(1868-1938), als Redaktor und Herausgeber gewin-
nen, noch dazu ohne Honoraransprüche.  

Die Wahl erwies sich als Glücksfall, denn mit einer ihm 
eigenen Begeisterung und Effizienz organisierte dieser 
ein Grossprojekt mit historischen, archäologischen, fo-
tografischen und technischen Pionierleistungen, um 
eine Gesamtaufnahme von 80 Burgstäcen in der histo-
rischen Landschaa Sisgau rund um Basel vorzulegen. 
In dem halben Jahrzehnt 1909-1914 entstanden vier 
grossformaEgen Bände; sie fassten für jeden Standort 
alle verfügbaren Chronologien, Legenden, Abbildun-
gen, Quellen, Sekundärliteratur, Besitzabfolgen mit 
Siegeltafeln und Stammbäumen, rechts- und wirt-
schaashistorischen Angaben zusammen.  Zusätzlich 
liess Walther Merz spezialisierte Architekten wie Max 
Alioth (1883-1968) neue, präzise Bauaufnahmen, 
Grundrisse, Geländeschnice, Quer- und Längsprofile 
zeichnerisch und fotografisch dokumenEeren.   

Schliesslich umfasste das komplexe Werk insgesamt 
rund 1200 Seiten mit 208 Plänen und Fotografien, 742 
Textabbildungen, 60 Stammbäumen sowie 93 Seiten 
Register. Zahlreiche Burgen mussten erst in ihren Di-
mensionen geortet werden, indem man sie von Ge-
strüpp befreite. Wie im Fall der Froburg liess man teil-
weise regelrechte archäologische Grabungskampag-
nen durchführen, durch die sich erstmals deren Bedeu-
tung offenbarte.  

Der zweite Band wurde 1910 von der HAG der Univer-
sität Basel zum vierhunderzünfzigsten Jubiläum ge-
widmet, wofür Walther Merz eine Ehrendoktorwürde 
erhielt. Rückblickend stellte die Auaraggeberin fest: 
«Wohl selten hat ein Buch der Gesellscha/ so zahlrei-
che und an weit zerstreuten Orten wohnha/e Neben-
arbeiter und Ins7tu7onen in Anspruch genommen.»  

Die mi,elalterlichen Burganlagen und Wehrbauten des Kan-
tons Aargau, mit Unterstützung der historischen Gesellscha7 
und in Verbindung mit mehreren Mitarbeitern, hrsg. von 
Walther Merz, Aarau 1905-1906; Die Burgen des Sisgaus, im 
Au7rag der Historischen und AnJquarischen Gesellscha7 zu 
Basel und in Verbindung mit mehreren Mitarbeitern, hrsg. von 
Walther Merz, Aarau 1909-1914; StABS PA 88a J 23: Akten 

betr. Walter Merz-Diebold «Die Burgen des Sisgaus» (H.A.G.); 
Burckhardt – Weber 1986, op. cit.; Anton Wohler: Merz, 
Walther, in: Historisches Lexikon der Schweiz (HLS), Online-
Version vom 03.11.2009; Doris Huggel: Max Alioth 
(1883-1968), in: hdps://www.burgenfreunde.ch/75-jahr-jubi-
laeum/max-alioth.php, 20.09.2025.    

 
6.1 «Die Burgen des Sisgaus», Band 3: Reichenstein, 
mit Planauszug 
UBH AB I 63:1-4 

Die Drucklegung und Herstellung der Bände war äus-
serst aufwändig, indem viele der neu erhobenen Archi-
tekturpläne teilweise mehrfach in alle Richtungen aus-
klappbar gestaltet wurden. 
 
6.2 Subskribentenliste von Basel-Stadt für die Sisgau-
Burgen, um 1908 
StABS PA 88a J 23 (Facsimiles)

Da der Aargauer Verlag H. R. Sauerländer verständli-
cherweise um den geschäalichen Erfolg des Werkes 
besorgt war, gab sich die HAG grosse Mühe, rasch eine 
möglichst hohe Zahl von SubskripEonen einzuholen. 
Mitglieder, Prominente und InsEtuEonen aus Wissen-
schaa und Kultur beider Halbkantone wurden gezielt 
angesprochen, und in den Akten finden sich dazu akri-
bisch geführte Streichlisten. Für das Altbasler Publi-
kum war es natürlich Ehrensache, sich mit der Bestel-
lung eines Exemplars des gewichEgen Werks zu betei-
ligen.   
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Andreas Heusler-Ryhiner (1802–1868) 
Postume Bildnisbüste aus Carrara-Marmor, geschaffen vom  
Basler Bildhauer Ferdinand Schlöth (1818–1891) von 1876 bis  
1879. 
Einst in der Aula des Alten Museums an der Augus\nergasse, 
seit 2004 Depositum des Naturhistorischen Museums in der 
Skulpturhalle Basel. 

Heusler war Professor für römisches Recht und wirkte  
auch als konservaEver Ratsherr. Er war Mitbegründer  
der  Freiwilligen  Akademischen  Gesellschaa  und  der 
Historischen Gesellschaa. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Wilhelm Vischer-Bilfinger (1808–1874) 
Postume Bildnisbüste aus Carrara-Marmor, geschaffen von 
Bildhauer Ferdinand Schlöth zwischen 1877 und 1879. 
Einst in der Aula des Alten Museum an der Augus\nergasse, 
seit 2008 als Depositum des Naturhistorischen Museums Basel 
in der Skulpturhalle Basel. 

Wilhelm Vischer war Professor für alte Sprachen und 
mehrmaliger Rektor der Universität Basel. Später 
wirkte er als Regierungsrat. Vischer war Mitbegründer 
der Historischen Gesellschaa und bis zu seinem Tod 
Vorsteher der von ihm ins Leben gerufenen AnEquari-
schen Gesellschaa. 
 




